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ren" im fersen ein «SüdjtDeiger gebtießcn tonr unb

baß if)m bie 2Mtberfuinbenf)dt maf)rf)after iTüt-
turmenfcßen mefjr bebeutete atö bie 3ugef)örig-
feit 3um beut(cf)en ©pracßfreis. 93et ber bamati-
gen <£mpfinbficf)feit ber ©emüter batten xnbesS

nicf>t nur bie bisherigen 23eref)rer'im Sleicbe, fon-
bem aucf) biete afemanntfcfje ©djtoeiaer bas SBe-

fentiiid)e feiner Siebe überhört, unb ©pittefer
mußte bie bittere SBaßrßeit Pom fßerfanntfein
bes 'Propheten im eigenen fianbe an fid) er-
faßren.

6d)toer tagen bie fffaßre bes SBettfriegeS auf
feinem ©emüte, baju famen bie Stbnaßmfl ber

Gräfte, bas 2tbfcf)iebneßmen bon heben 3Beg-
fameraöen, bie Qeiten bei ftiUen ©utbenS. Stber

bie 3äße Strbeit an feinem poetifdjen ïeftament
ßiett ißn aufrecht/ unb er jtoang fie ju (Enbe:

1922 ßiett er baö bottenbete Mänuffript bon

„Prometheus ber ©utber" in ben hänben. iftatte
einft ©oetße im patriarcf)ena(ter feinen „fjauft",
baS Sßerf ber fjugenb unb ber Äebenößöße, 3U

(Enbe gefuhrt, fo bidftete ber greife Ôpittefer fei-
nen „prometbeuS" um unb hinterließ biefe

Raffung ber Slactjtoelt ats enbgüttiges ©ofument
feineö ©elftes unb bidjterifdjen Könnens. Unb

bann, toaS berfdftug es, ob ifjm nodj 3aßte btie-
ben ober nur SERonbe ober ©tunben? ©aS SBerf

mar Jetan, mochte baS ^euer berjeßten, toaS

fterbticf) am Künftter mar. 21 m 29. ©esember
1924 burfte er in ben y rieben eingeben, ben unS

baS fieben nicht geben fann.

Qtbargig 3aßre finb feit feinem Eingang berftri-
eben, unb heute begebt bie ©cßtoeh bie $eier beS

ßunbertften ©eburtStageS eines ihrer bebeutenb-

ften ©offne. Ober bürfen tuir if)n ettoa nicht 311

biejen 3äßten? sufreb @t>ecrer

2)te Söetgeitglucfe

SEBinferabenbS, wenn am SBirtstifd)

Scanner beim @efpräd)e ft'nb

Unb bie 53et$eitglocfe braußett

jifferf burd) ben @d)ttee unb StÖinb,

3i® îin @d)U)êigen burd) bie ©tube.

3ebermanns ©ebanfe fpürt

SBeßmutbott ben bitten J$eimt»eg,

ber ju einfügen (Elfern fübrt.

Kbgewenbef feufjf bie SEßirfin

ein tterßoßleneS ©ebef,

©od) mit auSgebienfem 2tuge,

bas fein ïrânlcin mebr toerßeßf,

2td;ü ber 2((te um ben Ofen,

ntüßfam auf ben ©tocf geßüßt,

©enft beS îobeS in ber Jpüffc

unb woju bas £eben nüßf.

2tnbre ©age fingt baS ©löcftein

oben in bas Kämmerlein :

©ingf bem Knäbfein in bie ©eete

fd)aurigfd)önen 3Jlär(ßenfd)ein,

©ingt ibm oon ber unbefannten,

abenteuertidjen 2ßad)f,

2Bo im finßern SEBalb ber 2Bolf fdßeidß

unb bie böfe (Eule lodjf,

9Bo bie leifen ©terne geißern,

wo bie Jpej:e fid) bermummf —

'Da tierflingt bas ©tocflein, fiacfert

in bie §erne unb oerßummf.

©taunenb gafft ifmt nad) ber Knabe;

mit bem legten 3ßad)t;att lifd)t

©ein «erfdßummerfes 35ewußtfcin.

©od) (Erinnerung, traumoerwifdß,

Söieberßolf ibm feßf im @d)lafe,

was bie gute @offe*9Belf

21'tteS bod) in ißrem §ürfud)

für ©eoatterfram enthält:

OßerßaaS unb Urgroßmutter,

3ebra, ©ford) unb Känguruh,

9Bcißnad)tSbaume mit ©anft SßiflaS,

gaßnadßfeuer nod) bajit.

Earl (Spitteier
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ren" im Herzen ein Schweizer geblieben war und

daß ihm die Weltverbundenheit wahrhafter Kul-
turmenschen mehr bedeutete als die Zugehörig-
keit zum deutschen Sprachkreis. Bei der damali-
gen Empfindlichkeit der Gemüter hatten indes

nicht nur die bisherigen Verehrerinn Reiche/ son-
dern auch viele alemannische Schweizer das We-
sentliche seiner Rede überhört/ und Spittelcr
mußte die bittere Wahrheit vom Verkanntsein
des Propheten im eigenen Lande an sich er-
fahren.

Schwer lagen die Jahre des Weltkrieges auf
seinem Gemüte, dazu kamen die Abnahme der

Kräfte, das Abschiednehmen von lieben Weg-
kameraden, die Zeiten des stillen Duldens. Aber
die zähe Arbeit an seinem poetischen Testament
hielt ihn aufrecht, und er zwang sie zu Ende:
1922 hielt er das vollendete Manuskript von

..Prometheus der Dulder" in den Händen. Hatte
einst Goethe im Patriarchenalter seinen „Faust",
das Werk der Jugend und der Lebenshöhe, zu

Ende geführt, so dichtete der greise Spitteler sei-

nen „Prometheus" um und hinterließ diese

Fassung der Nachwelt als endgültiges Dokument

seines Geistes und dichterischen Könnens. Und

dann, was verschlug es, ob ihm noch Fahre blie-
ben oder nur Monde oder Stunden? Das Werk

war Man, mochte das Feuer verzehren, was
sterblich am Künstler war. Am 29. Dezember
1924 durfte er in den Frieden eingehen, den uns
das Leben nicht geben kann.

Zwanzig Jahre sind seit seinem Hingang verstri-
chen, und heute begeht die Schweiz die Feier des

hundertsten Geburtstages eines ihrer bedeutend-

sten Söhne. Oder dürfen wir ihn etwa nicht zu

diej eN Zählen? Alfred Specker

Die Betzeitglocke

Winterabends, wenn am WirtStisch

Männer beim Gespräche sind

Und die Betzeitglocke draußen

zittert durch den Schnee und Wind,

Zieht ein Schweigen durch die Stube.

Jedermanns Gedanke spürt

Wehmutvoll den stillen Heimweg,

der zu einstigen Eltern führt.

Abgewendet seufzt die Wirtin
ein verstohlenes Gebet,

Doch mit ausgedientem Auge,

das kein Tränlein mehr versteht,

Ächzt der Alte um den Ofen,

mühsam auf den Stock gestützt,

Denkt des Todes in der Hüfte

und wozu das Leben nützt.

Andre Sage singt das Glöcklein

oben in das Kämmerlein:

Singt dem Knäblein in die Seele

schaurigschönen Märchenschein,

Singt ihm von der unbekannten,

abenteuerlichen Nacht,

Wo im finstern Wald der Wolf schleicht

und die böse Eule lacht,

Wo die leisen Sterne geistern,

wo die Hexe sich vermummt --

Da verklingt das Glöcklein, flackert

in die Ferne und verstummt.

Staunend gafft ihm nach der Knabe;

mit dem letzten Nachhall lischt

Sein verschlummertes Bewußtsein.

Doch Erinnerung, traumverwischt,

Wiederholt ihm jetzt im Schlafe,

was die gute Gotte-Welt

Alles doch in ihrem Fürtuch

für Gevatterkram enthält:

Ofterhaas und Urgroßmutter,

Zebra, Storch und Känguruh,

Weihnachtsbäume mit Sankt Niklas,

Fastnachtfeuer noch dazu.

Carl Spitteler
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